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Mein Freiburgfoto

Im Juli 2011 hatte ich das Glück (und Privileg), direkt – in Augenhöhe mit der Wetterfahne – 
auf der obersten Gerüstplattform an der Münsterturmspitze (!!) zu stehen – und ich bin sicher: 
das haben noch nicht viele erlebt. Neben dervgrandiosen Rundsicht berührte mich ganz tief 
die Gewissheit, dass ich an genau diesem Ort nie wieder stehen würde – das Gerüst wurde 
wenige Tage später deutlich zurückgebaut, und in den nächsten Jahrzehnten soll sich ja eine 
derart komplette Einrüstung des „schönsten Turms auf Erden“ keinesfalls wiederholen. Der 
einzige Nachteil dieses genialen Aussichtspunktes: man sieht das stadtbildprägende Münster 
nicht mit seinem markanten Profil. Aber dafür so viel anderes Unvergessliches.

Tipps & Tricks für den Alltag
Müllvermeidungs-Tipps aus Freiburg

Besonders viel Plastikmüll entsteht durch die Verpackung 
von Hygieneprodukten wie Shampoo, Duschgel oder 
Handwaschseife – Wie wäre es stattdessen mit einer 
regional hergestellten Alternative?  
 Naturseifen Freiburg bietet sowohl online als auch an 
einzelnen Verkaufsstellen eine Vielfalt an Seifenprodukten, 
ganz ohne Plastikverpackung und –inhalt!
 
     www.naturseifen-freiburg.de

von Carole Gouil

von Helmut Thoma, Stadtrat

Plastikverpackte Lebensmittel sind heute allgegenwärtig. 
Manch einmal sogar in mehrfacher Weise. 
 Der Freiburger Supermarkt Glaskiste – natürlich 

unverpackt, von dem wir bereits in unserer ersten Ausgabe 
„Aufbruch“ berichteten, bietet hierzu eine verpackungsfreie 
Alternative. Schaut doch mal vorbei!
     
     www.glaskiste.com/supermarkt

Kaputte Gegenstände? Statt diese voreilig wegzuwerfen, 
sollte man darüber nachdenken sie selbst wieder auf 
Vordermann zu bringen. Das macht nicht nur Spaß, 
sondern vermeidet auch unnötige Neuanschaffungen, die 
Geld kosten und weiteren Müll produzieren. 
 In Freiburg gibt es mittlerweile einige Reparatur-Cafés, 
in denen man mit Hilfe und geeignetem Werkzeug seinen 
reparaturbedürftigen Gegenstand wieder in Schuss bringen 
kann.
     
     www.reparaturcafe-freiburg.de

Viele alte Kleider landen im Müll, obwohl es so viele 
Möglichkeiten gibt diese wiederzuverwerten. Unter 
anderem kann man seine aussortierten Kleider auch an 
Secondhand-Shops abgeben. Denn was für den einen un-
modisch ist, ist für den anderen ein wahres Schmuckstück. 
 Wer selbst gerne mal stöbern will, oder aber seinen 
Kleiderschrank aussortieren möchte, sollte unbedingt beim 
Freiburger Secondhand-Shop Schlepprock vorbeischauen.
     
     www.schlepprock.de

Coffee-to-go-Becher sind bekannt für ihre enorme 
Umweltschädlichkeit – Material und Herstellung bedeuten 
im Verhältnis zu ihrer kurzen Nutzungsdauer viel Aufwand 
und Müll. Um dem entgegenzuwirken, gibt es in Freiburg 
seit einem Jahr ein Pfandbecher-System, an dem sich viele 
Cafés, Bäckereien und andere Betriebe beteiligen. 
 Der sogenannte Freiburgcup bietet eine nachhaltige 
Alternative zu den Einweg-Müllproduzenten und wird von 
den Freiburgern äußerst positiv angenommen.
     
     www.freiburgcup.de
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Mitten im Mooswald liegt eine der schönsten Aussichten 
auf Freiburg. Auf der Kuppe des künstlichen Berges Ei-
chelbuck haben wir an diesem sonnigen Novembermorgen 
einen wunderbaren Blick auf das Freiburger Panorama. In 
der Ferne ragt das Münster aus der Innenstadt. Wir stehen 
auf Freiburgs größter Solaranlage, um uns herum ist Wald. 
Das künstliche „Bergle“ ist von Schutzgebieten umgeben. Es 
wurde Ende 2011 errichtet, hat über 11.000 Module, eine 
Leistung von 2,5 Megawatt peak (MWp) und ist als Vogel-
schutzgebiet ausgewiesen. Goldammer und Dorngrasmücke 
und auch die Mauereidechse sind hier zuhause. Wir befin-
den uns an der nördlichen Gemarkungsgrenze Freiburgs 
auf circa 270 m Höhe über NN. 
 Ich habe mich hier - auf der ehemaligen Mülldeponie 
Eichelbuck - mit unserer grünen Umweltbürgermeisterin 
Gerda Stuchlik und Michael Broglin, dem Geschäftsführer 
der ASF (Abfallwirtschaft und Stadtreinigung Freiburg), ge-
troffen, um über die Freiburger Müllpolitik und den Wandel 
des Eichelbucks zum Energieberg zu sprechen.

Der Eichelbuck
Vom Müllberg zum Energieberg
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B   
is 1972 war hier Wald, danach entstand hier 
Freiburgs größte Mülldeponie und damit ein 
knapp 50 Meter hoher Abfallberg auf einer 
22,5 Hektar großen Grundfläche. Insgesamt 
6,5 Millionen Tonnen Müll wurden im Lauf der 

Jahre auf einer Schicht aus Lehm und Ton verfüllt. 2005 
wurde die Deponie Eichelbuck geschlossen. Mit der Still-
legung der Deponie begann das zweite Leben des Eichel-
bucks als Energieberg.

Bis 1887 war für die Freiburgerinnen und Freiburger die 
Entsorgung ihres Haus- und Gewerbemülls eine reine 
Privatangelegenheit. Dann begann die Stadt, eine städti-
sche Müllabfuhr in Eigenregie aufzubauen. 1918 führte 
sie Müllgebühren ein. Freiburger Müll wurde früher nicht 
verwertet, sondern einfach weggeworfen und verbuddelt. 
1953 übernahm die Stadt eine ehemalige Müllkippe des 
französischen Militärs am Gewann Wolfsbuck. 1973 war 
die Kapazität ausgeschöpft, eine Erweiterung der innen-
stadtnahen Deponie war nicht mehr möglich, auch aus 
rechtlichen Gründen. Die Stadt gestaltete den Wolfsbuck 
am Flughafen daraufhin zu einem Naherholungsgebiet um 
und errichtete die neue Deponie Eichelbuck für Freiburger 
Hausmüll, Bauschutt und Gewerbeabfälle. Sie wurde zum 
Stichtag 31. Mai 2005 geschlossen, wie es das EU-Recht 
und die deutsche Ablagerungsverordnung für Abfälle vor-
schreiben. Seither wird Freiburger Hausrestmüll zusammen 
mit dem Müll des Landkreises Breisgau-Hochschwarzwald 
in der Müllverbrennungsanlage TREA Breisgau in Eschbach 
thermisch verwertet, sprich verbrannt. Von der erzeugten 
Wärme wird leider bis heute nur ein Teil im interkommuna-
len Gewerbegebiet Bremgarten verwendet. 

Als eine der ersten Städte Deutschlands begann Freiburg 
1986 mit der Mülltrennung und schaffte grüne Wertstoff-
tonnen für Papier, Glas und Metalle an. Erste Altglascon-
tainer wurden im Stadtgebiet verteilt. Ein Teil des Mülls 
wurde damit zu Rest- und Wertstoffen. Ein systematisches 
Recycling nahm seinen Lauf.  1991 verabschiedete der Frei-
burger Gemeinderat ein ökologisches Abfallwirtschaftskon-
zept. Es formulierte wichtige Schritte zur Abfallvermeidung 
und Abfallverwertung. Man wollte die Müllmenge stark re-
duzieren. Ziel war, von über 300.000 Tonnen Gesamtabfall-
menge (so viel hatte sich im Jahr 1988 angesammelt) auf 

Hat man Abfälle früher einfach verbuddelt, so ist man 
heute zwar schlauer, aber noch lange nicht am Ziel. In den 
1970er Jahren entstand der Umweltgedanke und er wurde 
stetig fortentwickelt – bis hin zum cradle-to-cradle-Prinzip. 
Aus grüner Sicht muss am Ende eine Kreislaufwirtschaft 
stehen, bei der praktisch kein Müll mehr anfällt, weil alle 
Ressourcen im Kreislauf wiederverwendet werden. Davon 
sind wir auch in Freiburg noch weit entfernt. Bei unserer 
Besichtigung des Eichelbucks wurde klar, dass das den 
Verantwortlichen sehr bewusst ist.

Ab 2020 erhält der Eichelbuck einen Energie-Erlebnispfad. 
Denn der bis dahin abgedichtete und rekultivierte Müll-
berg ist in den letzten Jahren zum Energieberg geworden. 
Angefangen hatte alles mit der Nutzung des Gases, das der 
verrottende Müll, Jahr für Jahr schwächer werdend, erzeugt. 
Vor der Einführung der Biotonne bestanden ca. 40 Prozent 
des Freiburger Restmülls aus organischen Küchen- und 
Gartenabfällen. Sie vergärten in der Deponie zu Methangas 
und wurden zunächst als stark klimaschädliches Faulgas 
über Rohre entlüftet. 

Doch ab 1991 wurde das Methangas über eine Rohrleitung 
ins nahe gelegene Landwasser geleitet. Dort wird es seit-
her im Blockheizkraftwerk verbrannt, um den Stadtteil mit 
Wärme und Strom zu versorgen. Der energetisch zu minder-
wertige Deponiegasanteil, der nicht in der 2007 einge-
richteten Mikroturbinenanlage genutzt werden kann, muss 
weiterhin abgefackelt werden. 2011 installierte die ASF 
hier eine der größten PV-Anlagen Baden-Württembergs.

Die Müllreduzierung gelang innerhalb weniger Jahre. Im 
August 2017 konnte Umweltbürgermeisterin Gerda Stuch-
lik erfreut die Zahlen der Abfallbilanz des Landesumwelt-
ministeriums verbreiten. Freiburg ist erneut Spitzenreiter 
in Baden-Württemberg bei der Müllvermeidung. Pro Person 
entstand 2016 eine Abfallmenge von 109 Kilogramm Rest- 
und Sperrmüll. Der Freiburger erzeugt im Durchschnitt 
32 Kilo weniger Abfall als sein Mitbürger im Ländle. Auch 
bei der Sammlung und damit Verwertung von Altpapier, 
Bioabfällen und Altglas liegen die Freiburgerinnen und 
Freiburger deutlich über dem Landesschnitt. Das Freiburger 
Abfallkonzept wirkt - zum Nutzen von Umwelt und Mensch.

ASF-Geschäftsführer Michael Broglin, GIF-Autor 

Per Klabundt,  Umweltbürgermeisterin Gerda Stuchlik

Früher wurde der 
Müll vergraben ...

Erfolgreiches Freiburger
Abfallkonzept

Das Ziel: 
Eine Kreislaufwirtschaft

Neue Nutzung — 
Vom Abfallberg zum 
Erneuerbare-Energien-Berg

... heute wird
wiederverwertet

unter 90.000 Tonnen Restmüll im Jahr 1997 zu minimieren. 
1993 wurde weiter differenziert: Papiertonne, gelb-grüne 
Tonne für Wertstoffe und Glascontainer ergänzten den 
Mülleimer für den Restmüll; 1997 kam erstmals die Bioton-
ne zum Einsatz und der Gelbe Sack ersetzte die gelb-grüne 
Tonne. Bundesweit wurde die Biotonne übrigens erst 2015 
gesetzliche Pflicht. 

Neues energetisches 
Nutzungskonzept auf dem 
Eichelbuck

Für den Eichelbuck hat die ASF ein wegweisendes ener-
getisches Nutzungskonzept entworfen. Sie nutzt einen 
Teil des Geländes weiterhin für übliche Aufgaben der 
Abfallwirtschaft (wie z. B. Waage, Umschlagstation, Kehr-
richtanlage, Glassammelplatz, Sickerwasserbehandlungs-
anlage). Energetisch-ökologisch interessant sind jedoch 
die Speisereste-Verwertungsanlage, die Holzvergasung, die 
Pflanzenkohleanlage und die Schwachgasaufbereitung. 
Seit kurzem gibt es hier auch eine Grünschnitt-Aufberei-
tungsanlage mit Pflanzenkohleanlage und Kompostierung. 
Der Grünschnitt wird gehäckselt, gesiebt und der krautige 
Materialanteil kompostiert. Die holzigen Materialanteile 
werden zu Hackschnitzel oder - ganz neu - zu Pflanzenkohle 
in Premiumqualität verarbeitet. 

Am Ende der Begehung erzählt uns der ASF-Geschäftsfüh-
rer Michael Broglin von seinen weiteren Plänen. Er will den 
Energieberg Eichelbuck zukünftig auch für die Windkraft-
nutzung erschließen. Bislang ein Traum. Aber wenn sich 
eine Lösung bietet, dann wird er sicher seinen Aufsichts-
ratsvorsitzenden Dieter Salomon davon überzeugen, seinen 
Traum zu realisieren. 
 
      www.abfallwirtschaft-freiburg.de/de/
      unternehmen/chronik/chronik

Der Autor

Per Klabundt 

Altstadtrat, Mitglied des Freiburger Nachhaltigkeitsrat 

und Recyclingfan.
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Umdenken für einen 
positiven Fußabdruck

Cradle to Cradle in Freiburg

Produkte erschaffen, die keinen Müll hinterlassen. Egal ob Häuser, Matratzen oder T-Shirts - wenn sich ihre Materialien 
restlos wieder verwerten lassen, dann hat die neue Denkschule „Cradle to Cradle“ ihr Ziel erreicht. GIF hat sich in Freiburg 
umgehört, wo sich vor einem Jahr eine Regionalgruppe gebildet hat.

Cradle to Cradle bedeutet „Von der 
Wiege zur Wiege“. Damit beschreibt 
der Professor für Verfahrenstechnik 
Michael Braungart die Vision eines 
perfekten Kreislaufes, der sich an der 
Natur orientiert. Und die Natur lässt 
keinen Abfall zurück. Davon kann der 
Mensch lernen. Cradle to Cradle (C2C) 
bedeutet daher: Wertvolle Ressourcen 
werden nicht verschwendet, sondern 
wieder verwendet. Sie kehren in den 
biologischen Kreislauf zurück oder 
werden im technischen Kreislauf in 
ihre Einzelteile demontiert und wie-
der verwendet. Ein Paradigmenwech-
sel zum Schutz der Erde.

Der 2012 gegründete Cradle to 
Cradle Verein – im Beirat sitzt u.a. 
die Schönauer Stromrebellin Ursula 
Sladek - möchte diese Denkschule in 
die Mitte der Gesellschaft bringen. 
Seit Sommer 2016 gibt es auch eine 
Regionalgruppe Freiburg, nachdem 
Michael Braungart auf Einladung von 
Kerstin Andreae einen Vortrag im 
Goethe Institut gehalten hatte. Fünf 
bis zehn Aktive klären seither mit 
Infoständen auf und bilden sich durch 
Exkursionen fort.

Eine Aktive ist Hildegard Brinkel. 
Die Sprecherin der Regionalgruppe 
hat vor kurzem C2C-Leuchtturmpro-
jekte besucht, so u.a. in der nieder-
ländischen Stadt Venlo. Sie gerät 
ins Schwärmen. Venlo hat weltweit 
als erste Region das Kreislaufwirt-
schaftsprinzip von C2C konsequent 

Vorreiter Holland cradelt 
konsequent

Abfall ist Nahrung

Eine Welt ohne Müll durch 
C2C-Zertifizierung

Nutzen statt Besitzen

Beim Cradeln tragen die 
Hersteller die

Produktverantwortung

Cradle  to Cradle in Freiburg:
Aktive treffen sich einmal im Monat, am 2. Donnerstag, um 19.45 Uhr 

im Treffpunkt am Schwabentor. E-Mail: freiburg@c2c-ev.de 

 

www.c2c-ev.de

umgesetzt und sein Rathaus komplett 
nach C2C-Grundsätzen erbaut und 
eingerichtet. Solarzellen, biologische 
Wasseraufbereitung sowie eine 
Fassaden- und Dachbegrünung 
sorgen u.a. für autarke 
Stromgewinnung und 
saubere Luft. Materialien 
und Einrichtungs- 
gegenstände im Rathaus 
sind wiederverwertbar. Die 
schadstofffreien Teppichböden 
etwa sind geleast, kehren nach einer 
gewissen Nutzung zurück an den 
Hersteller. Die Fasern lassen sich 
vom Gummi trennen.

In San Francisco können Produkte 
und Materialien mittlerweile zerti-
fiziert werden. In Hamburg betreibt 
Braungarts Institut „EPEA“ internatio-
nale Umwelt- und Materialforschung 
und berät Unternehmen in Sachen 
ökologischer Wertschöpfung. Die EU 
hat mittlerweile den Aktionsplan 
„Circular Economy“ beschlossen, da 
sie die Dringlichkeit von Klimawandel 
und Ressourcenknappheit erkannt 
hat. Laut EU-Berechnung lassen sich 
pro Jahr durch Cradle to Cradle 600 
Milliarden Euro einsparen! Die EU 
will zudem die Deponierung von 
Abfällen bis 2030 weitgehend verbie-
ten. In Deutschland werden lediglich 
14% der eingesetzten Rohstoffe aus 
Abfällen gewonnen. Der Rest – also 
rund 25 Millionen Tonnen Abfälle 
jährlich - wird verbrannt und ist damit 
unwiederbringlich verloren.

C2C stellt einiges auf den Kopf. 
Hersteller etwa müssen ihre

Matratzen, Handys oder Stühle
wieder zurücknehmen und

auseinanderbauen. Alles nur
Spinnerei? Nein, ganz und

gar nicht. Auf dem jähr-
lichen C2C-Kongress in

Lüneburg tauschen sich
Vertreter*innen aus Wirtschaft,

Politik und Verbänden genau darüber 
aus. Wolfgang Grupp, Inhaber des 

schwäbischen Textiluntenehmens Tri-
gema, wirbt fürs „kräddel tu kräddel“. 

Er produziert bereits seit 2006 die 
„ökologischsten Textilien der Welt“ 
mit seiner C2C-zertifizierten Linie 

„Trigema Change“. Umweltfreundliche 
Bekleidung, die zu 100% kompostier-

bar ist. Was vor 15 Jahren noch eine 
technologische Utopie war, zeigt sich 

heute als realistische Möglichkeit. 
Selbst die Unternehmensberatung 

McKinsey prognostiziert ein
zusätzliches Wachstum durch 

C2C-Kreislaufwirtschaft!

C2C ist ein radikaler Gegen- 
entwurf zu unserer Wegwerf- 
gesellschaft. Deshalb setzt C2C 
ganz früh an, nämlich bereits 
bei der Produktentwicklung. 
Wie kann ich einen Stuhl so 
konzipieren, dass seine 
Materialien nach Gebrauch 
wieder zurück in den Kreislauf 
kehren? „Alles ist nützlich“, betont 
Grünen-Mitglied Martin Quernheim, 
der ebenfalls aktiv in der Regional-
gruppe ist. Der promovierte Chemiker 
kritisiert das deutsche Müllverwer-
tungssystem, das zu sehr auf Ver-
brennung beruhe und damit viele 
wertvolle Rohstoffe zerstöre. Man 
sollte sortenreine Kunststoffe sam-
meln, fordert er. Denn Abfall ist ein 
Nährstoff, und deshalb der Beginn der 
Produktentwicklung so wichtig.

Mittlerweile gibt es weltweit über 
6.000 zertifizierte Cradle-Produkte 
für den Alltag. Von Bekleidung über 
Haushaltswaren, Hygieneartikel 
und Putzmittel bis hin zu Spielzeug, 
Stühlen und Schreibwaren reicht das 
noch spärliche Sortiment, das nun 
auch auf cradlelution.de zu haben ist. 
Viele Putzmittel von Frosch gehören 
ebenso dazu wie Stifte von Stabilo 
Pen („Greenpoint“). Auch die Seifen 
der Deutschen Bahn – klassisch retro 
zum Raspeln im Seifenspender – sind 
samt Verpackung demnächst Crad-
le-zertifiziert.

Cradle to Cradle ist ein konstruktiver 
Ansatz, der neue Standards definiert. 
Ziel sind Nachhaltigkeit, Nützlichkeit 
und Gesundheit. Klar ist aber auch, 
dass dieser Paradigmenwechsel noch 
viel Überzeugungsarbeit benötigt. 
Hildegard und Martin schauen, 
seitdem sie sich hier engagieren, 
viel genauer auf Materialien. Sie 
wollen Menschen sensibilisieren, 
ein neues Bewusstsein schaffen. Auf 
den Infoständen erhalten sie viel 
positives Feedback. Was steht bei C2C 
Freiburg als nächstes an? „In Eichs-
tetten wollen wir ein Strohballenhaus 
besichtigen“, erzählen die beiden. 
Zukunftsvisionen in Freiburg? „Ein 
Cradle-Stadtteil Dietenbach.“

Die Autoren

Antigone Kiefner 

Freiberuflerin, immer in Sachen 

Presse und Kommunikation 

unterwegs. Oder mit Hund im 

Wald unterwegs. Auch viel im 

Garten anzutreffen.

Judith Winter 

Radfahrerin, Mitglied der 

Rheinbrüder Karlsruhe
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Bauschutt im 
Kreisverkehr?
Eine Spurensuche in 
einer unbekannten 
Branche.

„Der Zeitgeist 
und die 
ökologische 
Realität 
fordern es ein“
Anna Deparnay- 
Grunenberg über die 
Müllpolitik Frankreichs, 
Deutschlands und Europas.

Von Carole Gouil

Von Hermann Hallenberger

Bei Müll denken wir oft an die 
heimische Tonne. Aber: Von den 50 
Millionen Tonnen Abfall in Ba-
den-Württemberg ist der größte Teil 
Bauschutt. Unterschieden wird dabei 
in Erdbewegungen und Steinen aus 
Tief- und Straßenbau und in restliche 

Bauabfälle, hauptsächlich aus der Sa-
nierung des Hoch- und Straßenbaus. 
Was geschieht mit diesem Abfall?

Erdaushub und Wiederverwertung 
von Straßenbaustoffen sind der 
größte Brocken, in Freiburg tätig ist 
hier z.B. die Freiburger Erdaushub- 
und Baustoffaufbereitungs-GmbH 
(FEBA). Im Gewerbegebiet Hochdorf 
kommen z.B. Straßenbauabfälle und 
reine Ziegelabfälle an. Sie werden auf 
eine bestimmte Größe zertrümmert, 
sortiert und auf umweltrelevante 
Merkmale (z.B. Schadstoffbelastung) 
geprüft. Für Auffüllungen kann dieses 
geprüfte Recyclingmaterial genutzt 
werden. Unter anderem entscheidet 
die Nähe der Verfüllung zum Grund-
wasser über das Anforderungsprofil 
an die Qualität des Materials.

Mit Bauschutt aus Sanierungen befas-
sen sich in Südbaden gleich fünf grö-
ßere Unternehmen. Das Kerngeschäft 
eines dieser Unternehmen ist die 
Annahme und die weitere Verwertung 
von Industrie-  und Gewerbeabfällen. 
Mit der Annahme wird der Hauptum-
satz erwirtschaftet. Es wird voraus-

gesetzt, dass z.B. auf Baustellen von 
Handwerkern sortiert wird und vom 
Müllverwerter sortenrein abgeholt 
werden kann.

Aus der Begegnung mit zwei Unter-
nehmen in Südbaden habe ich eine 
für mich überraschende Erkenntnis 
gewonnen: Es ist eine Industrie 
entstanden, die die Zeit der Ignoranz 
gegenüber der Umwelt seit vielen 
Jahren weit hinter sich gelassen hat. 
Dafür sorgt das Kreislaufwirtschafts-
gesetz. Dieses setzt Prioritäten:  
1. Müllvermeidung, 2. Vorbereitung zur 

Wiederverwendung, 3. Recycling,

4. Sonstige Verwertung, 5. Beseitigung. 
„Sonstige Verwertung“ heißt beim 
Bauschutt meist Verfüllung. Die 
„Verwertungsquote“ des Gesamtauf-
kommens an Abfällen in Ba-Wü geht 
in die richtige Richtung, mittlerweile 
sind 88,8% erreicht. Der Rest landet 
auf Deponien und nimmt am Kreis-
verkehr noch nicht teil.

Aber so geregelt diese Branche ist, 
Wünsche nach gleichen und transpa-
renten Wettbewerbsregeln bleiben 
offen:

Im Bereich des Bauschuttrecyclings 
wird unterschieden in mobile und 
stationäre Unternehmen. Die Statio-
nären werden einer strengen Kontrol-
le unterzogen, die anderen arbeiten 

weitgehend unkontrolliert, verkaufen 
aber die „gleichen“ Produkte.

Bei Ausschreibungen von Projekten 
durch die öffentliche Hand sollte den 
Zuschlag bekommen, der das zweit-
niedrigste Angebot hat. Damit würde 
besser der Gefahr begegnet, dass 
sich Bieter ihr wirtschaftliches Risiko 
mit der Missachtung der Regeln des 
Umwelt- oder Arbeitsschutzes aus-
gleichen.

Auch klare machbare und vom 
Gesetzgeber vorher durchdachte 
Lösungen zur Behandlung von prob-
lematischen Müllsorten, wie letztens 
bei der Annahme von bromhaltigen 
Polystyrolen, gehören dazu.

Von den recycelten Bauabfällen 
könnte noch mehr zum Einsatz 
kommen. Zusammen mit dem Indus-
trieverband „Steine und Erden“ hat 
die grünschwarze Landesregierung 
die Bauwirtschaft dazu aufgerufen, 
weniger Primärrohstoffe und mehr 
hochwertiges Recyclingmaterial zu 
verwenden. Angesichts einer florie-
renden Bauwirtschaft in Freiburg ein 
wichtiges Ziel!

3,5 Millionen Tonnen Müll produziert die Weltbevölkerung 
jeden Tag, Tendenz steigend. Im Zuge dessen versuchen ei-
nige Länder umzudenken. In Deutschland, dem angeblichen 
Öko-Musterknaben, sind die Fortschritte eher geringer Na-
tur. Unser französischer Nachbar hat indes einige Gesetze 
auf den Weg gebracht, um einen neuen Weg einzuschlagen.  
So dürfen französische Supermärkte seit 2016 keine Le-
bensmittel mehr wegwerfen. Die nicht verkaufte Ware muss 
billiger verkauft, gespendet, zu Tierfutter verarbeitet oder 
zumindest kompostiert werden. Zusätzlich sind hier seit 
dem 1. Juli 2016 Plastiktüten untersagt und ab 2020 soll 
nun auch Plastikgeschirr verboten werden.

GIF wollte von der Deutsch-Französin Anna Deparnay-Gru-
nenberg wissen, wie es zu diesen nationalen Unterschieden 
kommen kann und welche Bedeutung Europa und insbe-
sondere die Grünen in der Müllpolitik spielen? Anna ist 
sowohl in Deutschland, als auch in Frankreich Grünen-Mit-
glied und hierzulande Grüne Stadträtin und Fraktionsvor-
sitzende der Grünen Ratsfraktion in Stuttgart.

Wie erklärst du dir, dass Frankreich, ein Land welches so 
oft für seine Umweltpolitik von uns Deutschen kritisiert 
wird, uns in der Verschwendungs- und Vermüllungsfrage so 
voraus ist?

Anna Deparnay-Grunenberg: „Wo die Not am größten ist, 

wächst oft das Rettende!“ würde ich sagen. Frankreich hat 

Jahrzehnte lang der Vermüllung zugeschaut und wenig ge-

handelt… Die Zustände wurden vor allem im ländlichen Raum 

immer schlimmer. Da hat Frankreich einfache -aber durchaus 

wirkungsvolle- Verbote erlassen. In Deutschland gibt es viele 

städtische Initiativen, in Frankreich passiert es eher zentral 

und dann auch flächig.

Weshalb hat Deutschland keine Gesetze dieser Art auf den 
Weg gebracht?
ADG: Deutschland tut sich generell mit Verboten schwerer als 

Frankreich. Das ist kulturell und geschichtlich bedingt. Lange 

war Deutschland, was Müll-Trennung angeht, in der Vorrei-

ter-Rolle. Die ganze Branche ist dadurch ziemlich wirtschafts-

stark geworden (und dies entwickelt natürlich Beharrungskräf-

te).

Müssten Deutschland und Frankreich, die seit der ersten 
Stunde als Motor Europas gelten, bei solchen Projekten 
nicht Hand in Hand und als gutes Beispiel vorangehen, um 
sich daraufhin für eine europaweite Umsetzung 
einzusetzen?
ADG: Auf europäischer Ebene kämpfen die französischen und 

die deutschen Grünen Hand in Hand für das Thema „Umwelt-
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